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Dieses Buch ist allen Opfern

des Schwarzen Schabbat gewidmet:

Den Toten, den Überlebenden, den Geiseln sowie ihren Angehörigen und insbesondere jenen Geiseln, die sich nach wie vor in der Gewalt der Hamas in Gaza befinden.

ת ןל אנשיםש ליל חזורה ביתה
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Das Buch

Am 7. Oktober 2023 begingen Terroristen der Hamas unter Mithilfe von gazanischen Zivilisten und mindestens einem UNRWA-Mitarbeiter die furchtbarsten und bestialischsten Pogrome seit dem Holocaust an israelischen Juden sowie auch an israelischen Beduinen und nepalesischen, thailändischen Saisonarbeitern in den Kibbuzen im Süden Israels und auf dem zu diesem Zeitpunkt in der Negev-Wüste stattfindenden Nova-Festival. Sie ermordeten etwa 1.200 Menschen auf grausamste Art und Weise und verschleppten 251 Menschen in den Gaza-Streifen – darunter Säuglinge, Babys, Kleinkinder, Kinder, Jugendliche, Frauen, Männer, Alte und Kranke. Sie folterten, vergewaltigten, verbrannten und köpften Menschen und rannten mit den Köpfen wie mit Trophäen auf den Straßen herum. Sie vergewaltigten auch Kinder. Sie misshandelten, folterten, töteten und vergewaltigten Menschen vor den Augen ihrer Kinder, Partner und Angehörigen. Sie streamten die Folter und Ermordung von Menschen live auf deren Social-Media-Konten, damit die Angehörigen und Freunde sich das ansehen mussten. Sie machten vor niemandem Halt.

Die jüngste Geisel war ein neun Monate alter Säugling, die älteste ein 86-jähriger Holocaust-Überlebender. Der betagte Shlomo Mansour wurde noch am 7. Oktober in Israel ermordet und seine Leiche nach Gaza verschleppt, der Säugling Kfir Bibas im November 2023 in Geiselhaft gemeinsam mit seiner Mutter und seinem Bruder von den Terroristen brutal ermordet . Bis zum 28. Februar 2025 befanden sich noch 59 israelische Geiseln in der Gewalt der Hamas. Nach Informationen des israelischen Geheimdienstes leben davon etwa noch 35. Die Täter des 7. Oktober 2023, der als „Schwarzer Schabbat“ in die Geschichte einging, präsentierten der Menschheit ihre unmenschlichen Taten, welche sie selber filmten, stolz auf ihren Social-Media-Kanälen. Der 7. Oktober 2023 ist somit der am besten dokumentierte Völkermord, seit es Völkermorde gibt. Seine Bilder und Videos ließen uns in einen menschlichen Abgrund blicken, von dem man sich denkt: „So muss es in der Hölle zugehen.“ Und trotz dieser nicht in Worte zu fassenden Barbarei, dieses Abgesanges auf jegliche Form der Zivilisation gelang es den Tätern, der Welt durch perfide Selbstviktimisierung, einer Menge Geschichtsrevisionismi sowie manipulativer Kriegspropaganda weiszumachen, ihr krimineller, barbarischer Akt an vollkommen Unschuldigen sei irgendeine Art von „Widerstand“ gegen jene, welche sie seit nunmehr fast 77 Jahren „kolonialisieren“ und „ausbeuten“. Niemals war die Menschheit so bereit und empfänglich für historisch unglaublichste Lügen sowie dafür, die Opfer furchtbarster Entmenschlichungen zu Tätern an ihrer eigenen Dehumanisierung zu machen, als wenn die Opfer solcher Barbareien Juden sind. So war es in Bezug auf die NS-Verbrechen und so ist es nun wieder in Bezug auf den Schwarzen Schabbat. Das vorliegende Buch geht – unter Betrachtung von 2.000 Jahren Antijudaismus bzw. Antisemitismus – der Frage nach, warum weite Teile der Menschheit Opfern schlimmster unaussprechlicher menschlicher Verbrechen und Zivilisationsbrüche immer wieder die Anteilnahme, Solidarität und Mitmenschlichkeit verweigern sowie das Grundrecht auf ihre menschliche Würde absprechen, wenn die Betroffenen Juden sind.

Das Buch berücksichtigt Entwicklungen und Geschehnisse bis einschließlich zum 28. Februar 2025. Alle danach eintretenden Ereignisse konnten für den Druck nicht mehr berücksichtigt werden.

Das Buch wurde im Selbstverlag veröffentlicht und zuvor professionell erstlektoriert und professionell layoutet. Trotz aller Sorgfalt unbeabsichtigt übersehene grammatikalische Fehler bitten wir, zu entschuldigen. Dies ist ein Buch der Inhalte – nicht der Optik.



Die Autorin:

Die Autorin (Jg. 1968) begleitete als Traumatherapeutin viele Jahre kindliche und erwachsene Überlebende von physischer, psychischer und sexueller Gewalt sowie Folteropfer. Sie lebt mit ihrer Familie im geographischen Westen Deutschlands.
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Prolog

Ich bin als Kind direkt gegenüber vom jüdischen Friedhof in Koblenz aufgewachsen. Ich konnte von unserem Wohnzimmerfenster aus auf die Gräber schauen. Zu Zeiten meiner Kindheit war der Friedhof lediglich umzingelt von einer flachen Steinmauer und der Haupteingang war immer offen. Als kleines Mädchen bin ich mit meiner Mutter oft auf diesem Friedhof spazieren gegangen. Ich habe nicht bewusst verstanden, warum es sie so oft dorthin zog, auch nicht, dass wir nicht grundlos direkt vis à vis von diesem Friedhof wohnten. Aber ich spürte sehr wohl, dass diese regelmäßigen Friedhofsbesuche etwas Besonderes waren, ein Ritual, bei welchem ihre sonstige, unerträgliche Rastlosigkeit und ihre unerbittliche Härte, mit welcher sie sich meine großen, fragenden Augen immer vom Hals hielt, von ihr abfielen. Einer der ganz seltenen Momente, in welchen ich wirklich eine innere Nähe zu ihr verspürte. Und ich spürte in diesen Momenten auch, dass es eine Verbindung gab zwischen diesen Friedhofsbesuchen und der kaputt-verzweifelten, kalten Wahnhaftigkeit von ihr und ihrer Herkunftsfamilie, die insbesondere uns Nachkommen der Enkelgeneration so nachhaltig zerstört hat. Diese Friedhofsbesuche waren die Antwort auf alles, was ich spürte, aber nicht verstand. Deshalb waren sie auch für mich als Kind quasi eine Erlösung aus einer dauerhaft gefühlten Hölle, die ich mir nicht erklären konnte.

Wir Kinder haben auf diesem Friedhof auch gespielt und im Herbst Kastanien gesammelt. Wenn man den jüdischen Friedhof meiner Heimatstadt heute besucht, befindet sich dort, wo früher eine flache Steinmauer war, über die man drüber klettern konnte und das Haupttor ständig unbewacht offen stand, nun ein meterhoher Sicherheitszaun auf der Steinmauer und der Haupteingang ist nur noch zu bestimmten Zeiten geöffnet und wird dann streng von einer Sicherheitsfirma bewacht. Für Menschen wie meine Mutter und viele andere setzte sich der Holocaust auch nach seinem juristischen und politischen Ende fort, ohne dass die Täter sowie ihre Nachfahren das auch nur ansatzweise realisierten. Auch wir Menschen aus der Enkelgeneration – die Kinder meiner Mutter und ihrer Geschwister – blieben nicht vor dem verschont, was man durch Verdrängen und Verschweigen versuchte, zu vergessen. Intuitiv aber wusste ich schon sehr früh in meinem Leben, dass Breslau offenbar ein unerreichbarer Sehnsuchtsort ist und dass Auschwitz keine Hütte zum „Ausschwitzen“ ist.

Ich konnte es sehr früh schon seismographisch an den Reaktionen meiner Mutter auf ihre persönliche und politische Umwelt ablesen. Dieses genaue „Lesen“ der Emotionen, Befindlichkeiten und Bedürfnisse meiner emotional schwerst Kriegs- und Shoa-geschädigten Mutter war mein Überlebensmechanismus. Denn ein „falsches“ Wort, eine „falsche“ Frage oder eine „falsche“ Gefühlsregung hätte mich meine psychische Existenz ebenso gekostet wie das Gefühl, für den psychischen Zusammenbruch meiner Mutter verantwortlich zu sein. Ich lernte Josef Mengele fürchten in einem Alter, in welchem andere Kinder sich vor der Zahnfee fürchten, ohne kognitiv zu wissen, was er getan hat.

Ich wusste intuitiv hingegen schon sehr früh, wer Josef Mengele war. Nicht, weil meine Mutter über ihn und was er ihrer Familie angetan hatte, gesprochen hat, sondern weil das hochsensitive Kind in mir dank des transgenerationalen Erbes meiner Mutter Mengeles sämtliche Zwillingsbrüder sofort auf der Straße erkannte, ohne den Zusammenhang zu begreifen. Dieses Wissen darüber, dass Menschen oft nicht sind, was sie vorgeben zu sein, hat meine kindliche Welt nicht unbelasteter und mich stets etwas weniger unbefangen wie meine Spielkameraden gemacht.

Ich erinnere mich an viele Situationen, in welchen die Reaktionen meiner Mutter absolut nicht zu der dazugehörigen Alltagssituationen passten: Als es einmal unangemeldet an unserer Tür klingelte und ich einer Nachbarin öffnete, die nach Zucker, Eier o.ä. fragte, fand ich meine Mutter hinterher panisch und zitternd im Schlafzimmer unter der Bettdecke vor und sie schrie mich an, wie ich nur so wahnsinnig sein könnte, Fremden die Tür zu öffnen. Somit fiel mir – der Jüngsten im Mikrokosmos unserer Familie – die Rolle zu, emotionale Mutter für meine Holocaust-geschädigte Mutter zu sein und sie permanent vor ihren eigenen Gefühlen zu schützen. Spätestens, seit ich dann auch kognitiv den Zusammenhang zwischen „Hitler“, „Holocaust“, „Mengele“ und „Juden“ begriff, wurde es als Jugendliche im Deutschland der 1980er – ich bin Jahrgang 1968 – nicht einfacher für mich: Wenn im Geschichtsunterricht in der Schule vom Dritten Reich die Rede war, bekamen wir vermittelt, dass Hitler und die Nazis alle ganz böse waren und dass die Menschen heute Gott sei Dank andere sind. Niemand von meinen Klassenkameraden wurde dazu angehalten, sich zu fragen, was das Dritte Reich mit ihm selber, mit seinen Eltern und Großeltern zu tun hat. Und ich saß da, fand mich mit meinem intuitiven Wissen darüber, was der Holocaust an seinen Opfern wirklich angerichtet hat, nicht wieder und wollte vor Scham fast im Boden versinken.

Was es mit dieser irrationalen Scham auf sich hat, begriff ich erst Jahre später, als ich realisierte, dass ich nicht ohne Grund einen therapeutischen Beruf gewählt hatte. Die losen Fäden schlossen sich. Aber bis dahin war es noch ein steiniger Weg: Wenn meine Mitschüler und später meine linksalternativen WG-Genossen „Nazis raus“ schrien und überall Plakate aufhängten mit Strichmännchen, die Hakenkreuze in Mülleimer schmissen, habe ich sie immer mit einer Mischung aus Neid und Scham betrachtet: Neid deshalb, weil ich auch gerne ein einziges Mal wie sie so unbedarft der Illusion angehangen wäre, dass ich damit tatsächlich auf der richtigen Seite stehe. Scham deshalb, weil es mir einfach nicht gelang, den Gedanken zu verdrängen, dass es lächerlich ist, was meine Freunde da machen. Und oft fragte ich mich, was sie machen würden, wenn sie wüssten, dass sie ihren Feldversuch – der sich auch vierzig Jahre nach der Stunde null noch vor ihnen versteckt – mitten unter sich haben. Das durch meine Mutter introjizierte „Versteck dich, fall nicht auf!“-Mantra schien damals gegenüber den Linksalternativen und Grünen der 1980er vollkommen irrational. Heute weiß ich, dass es aus der Sicht der Opfer-Nachfahrin in mir absolut sinnvoll und für den heimatlosen Teenie überlebenswichtig war. Ich habe jahrzehntelang so gekämpft mit dem Erbe meiner Mutter. Ich habe mit diesem Erbe gerungen, weil ich endlich „normal“ sein wollte und das Erbe hat gegen mich gekämpft. Ich habe Täternachfahren beneidet um diese Leichtigkeit, mit der sie in Deutschland alles, was das Leben ausmacht, in den Schoß gelegt bekamen, während ich mir jeden Schritt heraus aus dem vererbten Abgrund hart erkämpfen musste – Täter und ihre Nachfahren schenken den Opfern und ihren Nachfahren nichts. Und immer dann, wenn ich dachte, jetzt bin ich endlich „raus“, schlug der energetisch immer noch anwesende Mengele wieder zu.

Wenn auch mir persönlich die Überwindung des dauerhaften innerpsychischen Überlebenskampfes in einer transgenerational vererbten Hölle gelungen ist, so hat der Schwarze Schabbat gezeigt, dass dieser Überlebenskampf für Holocaustüberlebende Israelis und Juden weltweit sowie für ihre Nachfahren auf der Ebene des politischen Makrokosmos strukturell noch lange nicht überwunden ist.

Die Suche nach einer Antwort auf die Frage nach dem „Warum?“ treibt mich seit dem Schwarzen Schabbat um.

Denn existieren zu dürfen ist weder verhandel- noch verbietbar!




1. Der 7. Oktober 2023

Die Würde des Menschen ist antastbar, wenn er Jude ist

Während viele Menschen in Westeuropa noch darüber nachdenken und Prognosen darüber anstellen, ob und wann der Dritten Weltkrieg ausbricht, hat er vielleicht schon längst begonnen. Haben die Menschen, welche am 28. Juli 1914 und/oder am 1. September 1939 auf dieser Welt lebten, realisiert, dass an diesen Daten jeweils der Erste bzw. der Zweite Weltkrieg begonnen hatte oder können wir das nur aus der Retrospektive so wahrnehmen? Werden Menschen in 50 Jahren sagen: „Der Dritte Weltkrieg begann am 7. Oktober 2023!“?

Das Barzilay-Hospital in Ashkelon liegt nur etwa zwölf Kilometer von der Grenze zum Gaza-Streifen entfernt. Es ist ein Bezirkskrankenhaus mit 600 Betten und verzeichnet jährlich mehr als 100.000 Einweisungen.


[image: Barzilay-Hospital in Ashkelon, eigene Aufnahme]

Barzilay-Hospital in Ashkelon, eigene Aufnahme



Als die Mitarbeiter des Frühdienstes am Schabbat dem 7. Oktober 2023 im Barzilay-Hospital in Ashkelon im Süden Israels ihren Dienst antraten, rechneten sie mit nichts Besonderem: Ein Frühdienst wie immer – stressig, da am Schabbat nur die Feiertagsbesetzung arbeitet, und man rechnete natürlich mit einigen Alkoholgeschädigten vom nahe gelegenen Nova-Festival in Re’im. Aber viel wichtiger war, dass man am Nachmittag nach Dienstende noch Gelegenheit haben würde, mit seiner Familie den Schabbat nach dem Ausklang des Sukkot – des jüdischen Laubhüttenfestes – zu feiern.

Dazu sollte es nicht kommen. Die Mitarbeiter des Frühdienstes im Barzilay-Hospital werden diesen Tag niemals in ihrem Leben mehr vergessen.

Denn spätestens nach einer Stunde wurde klar, dass dies kein normaler Arbeitstag werden würde: Es begann mit Raketengeräuschen, welche den Menschen im Süden Israels nicht fremd sind, Sirenen und im Krankenhaus eingehenden Anrufen, aus denen hervorging, dass in den Grenzgebieten zu Gaza im Süden Israels ungewöhnliche, beunruhigende Dinge vor sich gingen. Kurz darauf trafen schon die ersten Raketen das Krankenhaus. Eine davon schlug unmittelbar neben der Neonatologie – also der Frühchenstation – ein. Noch bevor Ärzte und Pflegepersonal gewahr wurden, dass es sich hier nicht nur um einen Raketenbeschuss aus der Luft handelte, trafen auch schon die ersten panischen und verletzten Flüchtlinge vom Nova-Festival im Klinikum ein.

Was sich hier in den folgenden Stunden abspielte, ist kaum in Worten wiederzugeben: Schwerverletzte, vollkommen aufgelöste, schreiende und traumatisierte Menschen, denen die Flucht vom Gelände des Nova-Festivals gelungen war, überrannten das Krankenhaus auf der Suche nach Schutz und Hilfe. Das Blut floss durch die Flure. Innerhalb von Minuten mussten Ärzte und Pflegepersonal in diesem eskalierenden Chaos, in dieser sich abzeichnenden menschlichen Tragödie ein Krisenmanagement organisieren, welches gleichzeitig die Versorgung der bereits vorhandenen Patienten sowie von Hunderten eintreffender, mitunter lebensgefährlich verletzter Notfälle im Trauma-Modus sicherstellte. Dies alles unter Dauerbeschuss aus der Luft. Patienten mussten in Windeseile evakuiert und die vulnerabelsten von ihnen in eigens dafür vorgesehenen Kellerräumen zu Schutz vor dem Raketenbeschuss untergebracht werden. Und während Ärzte und Pflegepersonal im Krisen- und Notfallmodus funktionierten und Leben retteten, mussten sie gleichzeitig mit der aufdämmernden Erkenntnis klarkommen, dass eventuell grade ihr eigenes Zuhause zerstört und ihre Familienangehörigen verletzt oder ermordet wurden. Ärzte und Pflegepersonal schliefen tagelang nicht. Sie lebten quasi für Wochen im Krankenhaus. Zum einen, da sie dort benötigt wurden und zum anderen, da sie teilweise nicht mehr in ihr von der Hamas komplett zerstörtes Wohnumfeld zurückkonnten. Dies alles geschah unter der Prämisse, dass sie selber durch den Terroranschlag vom 7. Oktober und den Massakern, welche die Hamas an diesem Tag im Süden Israels angerichtet hatte, Angehörige, Kinder, Ehemänner, Ehefrauen etc. verloren hatten.

Ärzte und Pflegepersonal, die hier quasi inzwischen wohnten und wohnen, schliefen und schlafen nach wie vor mit der Waffe unter dem Kopfkissen. Im Barzilay-Hospital werden – wie in allen anderen israelischen Krankenhäusern auch – auch Gazaner behandelt: schwer kranke Krebspatienten und andere, die schon vor dem Krieg hier waren. Und sie erhalten die gleiche hervorragende Versorgung wie israelische Patienten. Es gibt zwar ein Abkommen mit dem „Gesundheitsministerium“ der Hamas zur Kostenübernahme der gazanischen Patienten, aber die Hamas hält sich nicht an dieses Abkommen.

Das heißt: In israelischen Krankenhäusern werden gazanische Patienten kostenlos hervorragend medizinisch behandelt und versorgt – unter anderem von Menschen, deren Liebste und Angehörige am 7. Oktober von den Angehörigen dieser palästinensischen Patienten ermordet oder als Geisel nach Gaza verschleppt wurden, was leider an ihrer ideologischen Haltung zu den Israelis überhaupt nichts ändert.“

Traurige Fußnote: Eigentlich war das Barzilay-Hospital in Ashkelon primäres Ziel der gazanischen Terroristen. Dorthin waren sie nach ihrem Grenzübertritt eigentlich hin auf den Weg. Unterwegs stießen sie zufällig auf das Nova-Festival und „nutzten die Gelegenheit“ zum Massaker, die sich ihnen bot. Ansonsten wäre das Barzilay-Hospital mit all seinen Patienten dran gewesen. Die Toten und Geiseln von Nova haben ihnen das Leben gerettet. Ein halbes Jahr später, als ich das Barzilay-Hospital besuchte und mir Dr. Moshe Schaffer, der dort als Arzt arbeitet, das alles erzählte, ist von den Zerstörungen durch die Raketenbeschüsse nichts mehr zu sehen. Mit einer unfassbaren Schnelligkeit, Profession und Organisation, die ihresgleichen sucht, haben die Israelis das beschädigte Krankenhaus wieder vollkommen hergerichtet.

Mit einer Krisenfestigkeit und -resilienz, wie sie nur Israelis zu eigen ist, wurden im Keller Luftschutzräume mit hochprofessionalisierten Behandlungs- und Versorgungsmöglichkeiten errichtet, um auf Wiederholungen vorbereitet zu sein. Das beschämende Gefühl, welches ich hatte, als ich realisierte, wie sehr die Israelis die für sie ständig präsente lebensgefährliche Bedrohungslage als „normal“ in ihren Alltag integriert haben, lässt mich bis heute nicht los.

Der 7. Oktober 2023 markiert den Tag der schlimmsten und grausamsten Pogrome an Juden und Israelis seit dem Holocaust: Über 1.200 Menschen wurden in einer vollkommen entfesselten Mordorgie vergewaltigt, ermordet, massakriert und abgeschlachtet. 251 Menschen wurden als Geiseln nach Gaza verschleppt und 59 von ihnen sind dort bis heute den grausamen tagtäglichen Dehumanisierungen der Hamas-Terroristen sowie der Gazaner ausgesetzt. Ihre Täter machten keinen Unterschied zwischen Säuglingen, Kindern, Frauen, Männern, Alten und Kranken. Sie vergewaltigten, folterten, ermordeten, köpften und entmenschlichten jeden, den sie greifen konnten. Sie verbrannten Menschen bei lebendigem Leib und vergewaltigten auch Kinder. Jene in ihren Verstecken mussten die bestialischen Schreie ihrer Nachbarn im Todeskampf über Stunden hinweg mit anhören und werden davon nach wie vor tagtäglich bis in den Schlaf verfolgt.

Bis heute verschonen das israelische Militär und die israelische Regierung die weltweite Öffentlichkeit mit den grausamsten und unerträglichsten Bildern dieses unfassbar barbarischen Verbrechens an der Menschlichkeit – und müssen sich dafür anhören, dass die Ereignisse ja gar nicht wie geschildert vorgefallen sind, sondern dass das israelische Militär sich das alles nur ausgedacht hat, um seinen eigenen „Völkermord“ an den Gazanern zu legitimieren. Die Hamas- Terroristen, gazanischen Zivilisten – unter ihnen auch Teenager und Frauen – sowie nachweislich UNRWA-Mitarbeiter griffen in Israel jedoch keine militärischen Ziele an. Was ihren Überfall so verwerflich macht, ist, dass sie unschuldige, wehrlose Zivilisten überfielen: Unschuldige, schöne junge Menschen, die einfach nur Spaß auf einem Musikfestival haben wollten und denen das ganze Leben mit all seiner prallen Zukunft noch offenstand. Menschen aus den Kibbuzen in Grenznähe zu Gaza, welche die Palästinenser als ihre Freunde betrachteten. Vollkommen arglose Menschen, bei denen sie als Kibbuz-Mitarbeiter am Tisch saßen, denen sie Freundschaft vorgaukelten, während sie Informationen über Lage und Ausstattung der Häuser an die Hamas weitergaben, um den Überfall präzise vorbereiten zu können.

Ein Überfall, bei welchem Hamas und Gazaner ein Blutbad an unschuldigen israelischen Zivilisten anrichteten, wie es Israel und die Welt seit dem Holocaust vorher noch nie erlebt hat: Sie massakrierten in den Grenzgebieten zum Gaza-Streifen und in den Kibbuzen wahllos Säuglinge, Kinder, Frauen, Männer, Alte und Kranke. Sie vergewaltigten Frauen und Mädchen vor den Augen anderer Menschen, vor ihren Kindern und Männern. Sie amputierten gefesselten Eltern bei vollem Bewusstsein Gliedmaßen und zwangen deren ebenfalls gefesselte Kinder, dabei zuzuschauen, während sie sich selber aus deren Kühlschrank bedienten. Sie vergewaltigten Frauen und Männer, während sie sie töteten, schnitten ihnen während des Vergewaltigungsvorganges Körperteile ab und schändeten ihre Leichen. Sie schlugen den Frauen Nägel in die Schamlippen. Sie schossen Babys noch in deren Bettchen in den Kopf. Sie köpften Menschen und rannten jubelnd mit den Köpfen in den Händen durch die Straßen und Kibbuze. Sie filmten die Tötung von Menschen und luden die Videos davon später auf den Facebook-Profilen der Opfer hoch. Sie verbrannten Menschen bei lebendigem Leib. Sie brannten Häuser nieder. Sie töteten Tiere, insbesondere die Hunde der Kibbuz-Familien. Sie plünderten den Besitz der Kibbuz-Bewohner – Wertgegenstände, Autos, Haushaltsgeräte, Schmuck, Traktoren und Pferde – und nahmen die gestohlenen Besitzgüter mit nach Gaza.

Dort schlachteten sie die Pferde um das Fleisch zu konsumieren. Sie rannten, Salven aus ihren Maschinengewehren feuernd, durch die Straßen, schossen auf alles, was sich ihnen vor den Gewehrlauf stellte und verwandelten den Süden Israels binnen weniger Stunden in einen blutigen Schlachthof und eine Kriegswüste.
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Die Massaker des 7. Oktober

All diese hier geschilderten Grausamkeiten sind dadurch belegt, dass die Hamas-Terroristen sich bei ihren Taten selber gefilmt, diese Videos später auf ihrem Telegram-Kanal hochgeladen und die Taten auch zugegeben haben. 1

Der Schwarze Schabbat ist somit der am besten dokumentierte Völkermord, den es je gegeben hat. Gleichzeitig ist er trotz der teuflisch präzisen Dokumentation dieser Grausamkeiten auch der Völkermord, der von weiten Teilen der Weltbevölkerung trotz Belegbarkeit als solcher geleugnet wird.

Man muss für diese Bereitschaft, einen Völkermord an Juden als solchen zu leugnen, nicht in der weiten Welt suchen. Man stößt bereits im direkten sozialen Umfeld auf diese Bereitschaft: Meine Bemühungen, Menschen aus meinem einstigen linkspolitischen Umfeld zu vermitteln, was ich im April 2024 – sechs Monate nach dem Schwarzen Schabbat – im Kibbuz Nir Oz mit eigenen Augen gesehen habe, wird wahlweise damit abgetan, dass ich entweder lüge, maßlos übertreibe oder die Israelis selber Schuld sind an dem, was ihnen da „zugestoßen“ ist. Argumente dieser Art werden von meinen Gesprächspartnern meistens mit Sätzen wie diesem eingeleitet: „Ja, ja, das war bestimmt schlimm für die Menschen im Kibbuz, aber der Völkermord der Israelis an den armen gazanischen Zivilisten …“

1.1. Der Mefalsim Kibbuz

Der Kibbuz Mefalsim –- nur etwa einen Kilometer vom Gaza-Streifen entfernt – wurde am frühen Morgen des 7. Oktober als Erstes von den Hamas-Terroristen anvisiert, nachdem sie den Zaun zum Gaza-Streifen durchbrochen hatten. Einer Gruppe von etwa zehn bewaffneten Kibbuz-Bewohnern gelang es, die mit Kalaschnikows und Panzerfäusten bewaffnete Gruppe von Terroristen abzuwehren und so eine Katastrophe zu verhindern. Etwa zehn bewaffneten zivilen Bewohnern des Kibbuz Mefalsim gelang es, bis zum Nachmittag des 7. Oktober etwa fünfzig Terroristen zu töten und zu verhindern, dass auch nur ein Bewohner getötet oder verschleppt wurde. Die rund 1.000 Bewohner des Kibbuz wurden allesamt nach Herzliyah in Hotels evakuiert.

1.2. Der Nir Kibbuz Oz

Weniger Glück hatten die Bewohner des etwa halb so großen Kibbuz Nir Oz: Noch am Abend des 6. Oktobers wurde hier der Ausklang des Sukkot – des jüdischen Laubhüttenfestes – gefeiert und niemand ahnte, was in zwölf Stunden auf die Menschen im Süden Israels zukommen würde. Der Kibbuz Nir Oz (auf Deutsch: Neuland der Kraft) liegt in unmittelbarer Nähe zum Gaza-Streifen – zwei Kilometer entfernt – erstreckt sich über ca. 20 Quadratkilometer und zählte zum Zeitpunkt des Massakers 427 Einwohner.

Um etwa 6:30 Uhr am Morgen des 7. Oktober wurden die Menschen in Nir Oz ebenso wie alle anderen Bewohner der Grenzgebiete von schweren Explosionen geweckt. Die meisten begaben sich sofort in ihre Schutzräume, viele versuchten noch, ihre draußen herumlaufenden Hunde einzufangen.

Seit einigen Jahren haben alle Häuser in Israel in der Nähe des Gaza-Streifens einen sogenannten Schutzraum. Diese mit Stahltüren und gepanzerten Fenstern ausgestatteten Räume sollen die Bewohner vor Bomben und Raketeneinschüssen schützen. Damit Soldaten der israelischen Armee von außen in die Räume hineinkommen können, um verletzte Menschen retten oder Menschen evakuieren zu können, können diese Schutzräume von innen nicht abgeschlossen werden. Auf ein persönliches Vordringen der Hamas-Terroristen in die Kibbuze war man somit militärisch absolut nicht vorbereitet.

Im Rahmen der Feierlichkeiten des ausklingenden Sukkot-Festes hatten viele die Nacht draußen in Zelten verbracht, Kinder mussten in Windeseile eingesammelt werden. Viele Kibbuz-Bewohner realisierten das Ausmaß der Gefahr und des Überfalles erst nach einiger Zeit, einige begaben sich erneut aus ihren Schutzräumen heraus, um ihren Kindern Frühstück zu machen.

Um 6:49 Uhr am 7. Oktober 2023 verzeichneten die Überwachungskameras das Eindringen der Hamas-Terroristen und der gazanischen Zivilisten in den Kibbuz Nir Oz. Dann fielen die ersten, für alle deutlich hörbaren Schüsse. Die Angreifer schrien: „Allahu Akbar. Itbach al-Yahudi!“ Auf Deutsch: „Schlachtet die Juden!“ In den folgenden acht Stunden gingen die Terroristen hier von Haus zu Haus, ermordeten oder entführten die Bewohner, plünderten dabei die Häuser, setzten sie in Brand, um die Bewohner aus ihren Schutzräumen zu zwingen und zerstörten die Wasser- und Stromversorgung. Die Hamas-Terroristen und gazanischen Zivilisten wussten über die lokalen Gegebenheiten im Kibbuz haargenau Bescheid: Auf Karten, die man später bei getöteten Terroristen fand, war genau eingezeichnet, wo die Stromgeneratoren waren, welche den Kibbuz mit Strom versorgten.

Das war das Erste, was sie kappten. Einige der Gazaner hatten noch am 6. Oktober in den Kibbuzen gearbeitet. Sie saßen dort am Tisch von Menschen, welche ihnen gutgläubig Arbeit verschafft hatten, damit sie ihre Familien ernähren konnten. Gazaner, die mitunter seit Regentschaft der Hamas in Gaza in Nir Oz im Süden Israels arbeiteten, wo die dortigen israelischen Bewohner sie für ihre „guten Freunde“ hielten. Unterdessen teilten die „guten Freunde“ in ihrem Zuhause in Gaza der Hamas mit, welche und wie viele Menschen wo wohnten und wie die räumlichen Gegebenheiten in den einzelnen Häusern waren. Einen Tag später kamen die „guten Freunde“, um jene, die ihnen so arglos vertraut und die Hand gereicht hatten, in einem beispiellos sadistischen und bösartigen Akt abzuschlachten. Und sie wussten genau, wer wo war und wohin sie gehen mussten. Weil der Kibbuz Nir Oz ein relativ kleiner Kibbuz ist, hatten die zivilen Wachen keine Waffen in ihren Häusern. Die Waffen befanden sich an einem gesonderten Ort im Kibbuz. Da die Terroristen auch hier ganz genau wussten, wo die Waffen in Nir Oz aufbewahrt wurden, töteten sie jeden, der sich dem Waffendepot näherte, sofort. Die Menschen des Kibbuz Nir Oz waren den Hamas-Terroristen somit vollkommen schutzlos etwa acht Stunden lang ausgeliefert. Bis etwa 15 Uhr am Nachmittag mordete und wütete die Hamas und tötete Menschen vollkommen willkürlich. Dann zogen sie einfach ab, ohne dass den Kibbuz-Bewohnern jemand zu Hilfe kam. Wir alle haben das Gesicht von Shiri Bibas gesehen als sie – ihre Kinder schützend in ein Tragetuch vor ihre Brust gehüllt – von den Terroristen aus ihrem Haus ins Auto gezerrt wurde. Ihr Gesichtsausdruck spiegelt wider, was sie in dem Moment gesehen haben muss und was dem Zuschauer ihrer Mimik verborgen bleibt: abgeschlachtete Leichen zuhauf auf beiden Seiten des Weges.

Teilweise musste sie ihre Nachbarn und Freunde wieder erkennen: Menschen, die auf der Flucht bei lebendigem Leib in ihren Autos verbrannt waren. In Stücke geschnittene Leichen, vollkommen zerfetzte und bis zur Unkenntlichkeit verkohlte Leichen. Frauen, denen man in die Genitalien geschossen hatte. Frauen, denen man Nägel in die Vulva geschlagen hatte. Abgetrennte Köpfe. Verstümmelte Kinderleichen. Der Rauch von all den runtergebrannten Häusern. Die zerstörten Häuser. Blut, abgetrennte Köpfe und Gliedmaßen, welche die Wege pflasterten. Die Frage, warum das israelische Militär den Kibbuz-Bewohnern erst so spät zu Hilfe kam, ist nicht einfach und in zwei Sätzen zu beantworten. Viele Soldaten waren am 6. Oktober von der Bewachung der Grenze zu Gaza abgezogen worden, um im Westjordanland eine Hochzeitsfeier zu bewachen. Da die Bedrohung aus dem Gaza-Streifen durch die Hamas in den Jahren zuvor ausschließlich aus Raketenbeschüssen bestanden hatte, hatte man mit solch einer grauenhaften Invasion niemals gerechnet und teilweise Soldaten zum Feiertag – dem Schabbat – nach Hause geschickt. Das Massaker der Hamas des 7. Oktober hat die Israelis vollkommen überrascht. Man hat die Gefahr, welche von Gaza für die Israelis ausgeht, vollkommen falsch eingeschätzt. Dass man es nicht erkennen wollte, liegt nicht an der hier von westeuropäischen „Israel-Kritikern“ allseits statuierten Ignoranz der israelischen Regierung, sondern daran, dass man nicht wahrhaben wollte, dass die Palästinenser eben keine „guten Freunde“ sind, mit denen Frieden möglich ist. Man hat die Gefahr aus Angst vor ihr verdrängt. Was die „israelkritischen“ Medien der westlichen Hemisphäre auch gerne unterschlagen, ist die Tatsache, dass am Schwarzen Schabbat auch Hunderte von Soldaten getötet wurden und keine Armee der Welt dazu in der Lage gewesen wäre, etwa 4.000 Terroristen binnen 24 Stunden zu töten. Die Terroristen entführten mehr als 80 Menschen aus dem Kibbuz Nir Oz, zusätzlich dazu wurden dort 35 Menschen ermordet oder verstarben noch bis zum 1. Dezember 2023 während ihrer Gefangenschaft im Gaza-Streifen. Von fünf weiteren Geiseln aus dem Kibbuz Nir Oz musste die IDF bis zum 10. Dezember 2024 offiziell ihre Ermordung während der Geiselhaft bekanntgeben. Bei ihrem Massaker machten die Hamas-Terroristen und die Gazaner auch keinen Unterschied zwischen jüdischen und muslimischen Israelis (Beduinen) sowie Kibbuz-Arbeitern aus Thailand, Vietnam und Nepal. Auch sie wurden teilweise ermordet oder als Geiseln nach Gaza verschleppt und befinden sich noch immer dort.

Der Kibbuz Nir Oz ist neben den Kibbuzim Be’eri und Kfar Aza somit jener, in welchem die Hamas-Terroristen am verheerendsten gewütet haben. Mehr als ein Viertel der Bewohner ist entweder tot oder wird nach wie vor in Gaza vermisst – darunter auch die Familie Bibas, welche mitsamt ihrem vierjährigen Kleinkind sowie ihrem neun Monate alten Säugling verschleppt sowie Mutter und Kinder in der Gefangenschaft ermordet wurden. Die überlebenden Kibbuz-Bewohner wurden allesamt nach Eilat evakuiert. Dort hausen sie nun seit knapp anderthalb Jahren mit ganzen Familien jeweils in einem Hotelzimmer – traumatisiert, entwurzelt, hospitalisiert und ihrer sozialen Identität vollkommen beraubt. Der israelische Staat stellt Gelder für Traumatherapien zuhauf zur Verfügung. Von der politischen Welt, die Israel ständig zur militärischen Mäßigung aufruft und gleichzeitig palästinensische Hilfswerke mit veritablen Geldsummen unterstützt, hat Israel diesbezüglich nichts zu erwarten.

Alle hier getätigten Ausführungen zu den Geschehnissen im Kibbuz Nir Oz am 7. Oktober beruhen auf Informationen von Irit L., einer ehemaligen Kibbuz-Bewohnerin, mit welcher ich den Kibbuz im April 2024 gemeinsam besuchte.

Irit, die Stunden mit ihrer Tochter in ihrem Schutzraum verbrachte, überlebte, weil sie es geschafft hatte, eine Teigrolle und einen Staubsauger so unter die Klinke der Tür des Schutzraumes zu klemmen und diese stundenlang fest zu halten, sodass die Terroristen nicht in den Schutzraum eindringen konnten. Dass sie ihr Haus nicht in Brand setzten, schätzt Irit, die gemeinsam mit ihrer Tochter überlebte, als unfassbares Glück ein.

Man kann an der Ausgestaltung und dem Spirit des Kibbuz Nir Oz mit seinen prächtigen Bäumen und Pflanzen erahnen, was für ein absolutes ökologisches und soziales Paradies dieser Kibbuz einst gewesen sein muss – bis die Gazaner kamen und alles in ein Schlachtfeld der Zerstörung und des Hasses verwandelten. Was ich hier gesehen habe, lässt sich Menschen, die es nicht mit eigenen Augen gesehen haben, schwer vermitteln. Die Dissonanz zwischen den absolut idyllischen Bäumen und Pflanzen einerseits sowie der gespenstischen Stille und den kriegsgleichen, dem Boden gleichgemachten Häuserruinen, lässt einen in der Ahnung, was sich hier zugetragen hat, erschaudern. Der starke Kontrast zwischen dem einstigen Paradies, der prächtigen Flora, welche den stets in die Zukunft gerichteten Aufbauwillen naturverbundener, bescheidener Kibbuz-Bewohner spürbar werden lässt und dem Geruch von Tod, den vollkommen zerstörten Häusern, in welchen sich der Hass und den Zerstörungswille der arabischen Täter niederschlagen, macht einem greifbar, was für ein Grauen sich hier zugetragen haben muss.

Die Einzigen, welche daran erinnern, dass hier mal bunte Lebensfreude geherrscht haben muss, sind die nun verwaisten Katzen der einstigen Kibbuz-Bewohner, die nun trauernd um die Bäume und Büsche schleichen. Tagtäglich fährt hier ein Auto durch den Kibbuz, um ihre Futternäpfe frisch zu befüllen. Wir konnten während unseres Aufenthaltes im Kibbuz die permanenten Raketenschüsse aus Gaza hören und bekamen strenge Anweisungen, wie wir uns im Notfall verhalten sollen. Ich stand vor dem Haus von Arbel Yehud und Ariel Cunio, die beide nach Gaza verschleppt wurden, Ariel befindet sich dort nach wie vor in Gefangenschaft (Stand 28. Februar 2025), vor der vollkommen ausgebrannten Häuserruine der Familie Siman Tov, die am 7. Oktober komplett ausgelöscht wurde, und auf dem Weg, von welchem Shiri Bibas – ihre Kinder schützend in ein Tuch vor ihre Brust gehüllt – vor den Augen der ganzen Welt vollkommen verängstigt und wie schockgefroren von gazanischen Zivilisten in deren Auto gezerrt und nach Gaza verschleppt wurde. Dort standen noch Ariels kleine Kinderschuhe und Kfirs Kinderwagen. Dieser Anblick - gepaart mit dem Wissen, was mit diesen Kindern geschehen ist - verfolgt mich wie ein anklagender Urschrei bis in meine Träume, verfolgt mich Tag für Tag auf Schritt und Tritt, bei allem, was ich mache, denke und fühle. Er ist zum Maßstab meines Blickes auf die Welt geworden. Denn dieser Anblick hat mir klargemacht, dass Shiris, Yardens, Ariels und Kfirs Schicksal REAL ist und nicht nur ein gruseliges Unterhaltungsprogramm für wohlstandsverwahrloste Westeuropäer. Ich werde dieses Bild nie vergessen, nie aus dem Kopf bekommen.

Dieser unschuldige Anblick von Ariels Schuhen und Kfirs Kinderwagen inmitten einer Eskalation von Zerstörungswut ist mein ganz persönliches Mahnmal. Ich kann und werde das NIE vergessen. Shiri, Ariel und Kfir: „Wir werden nicht vergessen - und wir werden euch nicht vergessen.
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eigene Aufnahmen, Stand: 28. April 2024 Eindrücke aus dem Kibbuz Nir Oz

1.3. Nova-Autofriedhof nahe Re’im – stumme Zeugen des Massakers

Auf dem Nova-Musikfestival nahe bei Re’im wurden am 7. Oktober unzählige junge Menschen unfassbar grausam abgeschlachtet, gefoltert, misshandelt, vergewaltigt und nach Gaza verschleppt. In der Nähe des Nova-Geländes entstand ein Autofriedhof für die unzähligen Autowracks, welche das Leid ihrer einstigen Besitzer dokumentieren. Sie sind stumme Zeugen des schlimmsten Massakers der Geschichte Israels. Der blaue Seat Ibiza ist das Auto des 21-jährigen Omer Shem Tov. Der weiße Toyota Corolla ist das Auto von Aviva Siegel. Sie wurde gemeinsam mit ihrem Mann Keith Siegel in ihrem eigenen Auto ebenfalls aus ihrem zu Hause im Kibbuz Kfar Aza verschleppt. Das Auto wurde später in der Nähe des Grenzüberganges aufgefunden. Aviva wurde im Rahmen des Waffenstillstands-Abkommens vom November 2023 freigelassen. Ihr Mann Keith befand sich zur Zeit der Fotoaufnahmen am 28. April 2024 immer noch in Geiselhaft. Im April 2024 veröffentlichte die Hamas ein grausames Propaganda-Video von ihm und der Geisel Omri Miran, an dessen Ende er weinend zusammenbrach.
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eigene Aufnahmen, Stand, 28. April 2024 Eindrücke vom Autofriedhof Re’im

1.4. Die Dokumentation des Grauens

Der israelische Fotojournalist Ziv Koren dokumentierte die Schrecken des Terrors in Israel vom 7. Oktober 2023 sowie das Leid und den Kampf der Familienangehörigen, die auf die Rückkehr ihrer Lieben hoffen. Seine präzise Dokumentation der Hölle ist in einer Ausstellung im Shimon- Peres-Center for peace in Tel Aviv, die ich am 27. April 2024 besichtigte, zu sehen. Hier wurde das Grauen des 7. Oktober 2023 genauestens fotografisch dokumentiert. Niemand kann jemals mehr behaupten, dass der Schwarze Schabbat in dieser dehumanisierenden Art und Weise nicht stattgefunden hat.

[image: ]


[image: Das Shimon-Peres-Center for peace am Strand von Tel Aviv, eigene Aufnahmen]

Das Shimon-Peres-Center for peace am Strand von Tel Aviv, eigene Aufnahmen
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Dauerausstellung october 7th
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Verwüstetes Kinderzimmer im Kibbuz Be‘eri nach dem Überfall des 7. Oktober

1.5. Das Trauma der Helfer

Es sollte Wochen dauern, bis die Leichen des Schwarzen Schabbat geborgen, identifiziert und beerdigt werden konnten. Militärrabbiner, Armeeärzte und -ärztinnen, zivile Ärzte und Ärztinnen, Soldatinnen und Soldaten waren unter Aufbietung all ihrer körperlichen und psychischen Kräfte rund um die Uhr damit beschäftigt, die Toten zu identifizieren und ihnen ihre Namen und ihre Identität zurückzugeben. Hierzu wurden nach dem 7. Oktober über 1.000 Säcke mit Leichen in Containern in die Heereslager geliefert.

Ein Rabbiner sagte mir bei meinem Aufenthalt in Israel im April 2024, dass die Nazis im Holocaust den Menschen in den KZ ihre Namen raubten und sie zu einer Nummer degradierten.

Nach dem Massaker der Hamas kommen deren Opfer in anonymisierten und nummerierten Säcken an mit der Aufgabe, ihnen ihre Namen wiederzugeben. Der Horror hat viele Facetten: So kommen Leichen teilweise als Ganzes in das Armeelager, häufig sind es aber nur noch vereinzelte Körperteile, denn sogar nach der Ermordung haben sich Hamas-Terroristen und Gazaner an ihren Opfern vergangen.

Ganze Großfamilien werden in Leichensäcken in die Armeelagern gebracht. In ihnen befinden sich kleine Säcke mit Babys und Kindern, Geschwister, in den großen Mutter, Vater, Großeltern, Cousins, Cousinen, Schwager, Tanten und Onkel. Es kommen in Stücke geschnittene Leichenteile an und die Helfer müssen herausfinden, welcher abgetrennte Kopf welchem Kinderkörper zuzuordnen ist. In seltenen Fällen ist es möglich, dass die Toten von ihren Angehörigen identifiziert werden können. Oft ist das nicht mehr möglich, dann müssen die Zähne der Opfer mit Röntgenbildern, die in Zahnarztpraxen gespeichert sind, abgeglichen werden.

In den meisten Fällen bleibt jedoch nur eine DNA-Analyse, da die Gesichter und Körper der Toten nicht mehr erkennbar sind und ihnen die Zähne ausgeschlagen wurden. Ihre Körper sind entweder blutverkrustet oder bis zur Unkenntlichkeit verbrannt.

Immer wieder brechen die mit der Aufgabe der Identifizierung betrauten Soldaten und Sanitäter weinend zusammen und haben Mühe, die psychische Fassung zu bewahren.
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Ein ZAKA-Freiwilliger bei der Identifizierung von Katastrophenopfern

Ehrenamtliche Hilfe kommt aus dem ganzen Land sowie auch aus den USA. Wochenlang sind Helfer damit beschäftigt, aus dem Brandschutt mit großen Sieben Knochenstücke herauszufiltern, die zur DNA-Analyse und damit zur Identifizierung der Leichen dienen – und ihnen damit ihre Würde zurückzugeben. Die Bilder, wie Menschen aus Schutt Knochenstücke heraussieben, weckt unweigerlich Assoziationen zu den KZ der Shoa und der Asche der in den Krematorien verbrannten Leichen. Särge werden tagelang wie am Fließband gebaut, nach Hause geht niemand. Ein paar Minuten Verschnaufpause zum Essen, Trinken und Toilettengang inmitten der Hölle müssen ausreichen. Es herrscht gespenstische Stille hinter den chirurgischen Masken.

Aber worüber soll man sich auch unterhalten, wenn man gemeinsam Dinge erledigen muss, die sich außerhalb dessen befinden, was in Sprache ausdrückbar ist. Aus den Containern mit den verstümmelten und geschändeten Leichen, die noch nicht identifiziert sind, dringt derweil ein Verwesungsgeruch, der auch mit Maske kaum zu ertragen ist. Nach wie vor ringen die Helfer der Identifizierungsverfahren mit ihren Erfahrungen und dem unfassbaren Ausmaß an Grausamkeiten, welche sie gesehen haben. Die Verbrechen der Hamas und der Gazaner vom 7. Oktober sind jedoch weder in Worte fassbar noch mit dem Verstand begreifbar.

Es ist ein kollektives jüdisches Trauma – das größte seit der Shoa.

In Israel ist seit dem Schwarzen Schabbat nichts mehr sowie vorher und wird es auch nie wieder sein. Die israelische Gesellschaft ist in ihren Grundfesten erschüttert, traumatisiert und wird aus diesen Pogromen nachhaltig verändert hervorgehen. Jeder kennt mindestens einen, der tot oder vermisst ist. Die Angst vor einer von der Hamas unmittelbar nach dem 7. Oktober angekündigten Wiederholung ist allgegenwärtig und der Traum davon, im jüdischen Staat sicher vor Judenhass und antisemitischem Auslöschungswahn zu sein, ist zerschlagen.

Der Schock und die fundamentale Erschütterung über das, was viele von ihnen als „persönliche Shoa“ bezeichnen – ganz gleich, ob rechts, links, säkular, orthodox oder ultraorthodox – wird das israelische Volk sowie Juden weltweit noch Jahrzehnte beschäftigen.

Währenddessen wird diese grausame und barbarische Mordorgie in Deutschland und ganz Europa insbesondere im linkspolitischen und muslimischen Spektrum in zutiefst verstörender Empathielosigkeit frenetisch oder mehr oder weniger klammheimlich gefeiert; Häuser, in welchen Juden leben, erneut als solche kenntlich gemacht und Israel von der Politik zur „Mäßigung bei seinem Vorgehen in Gaza“ aufgerufen.




2. Weltweite Auswirkungen des Schwarzen Schabbat

Wer sich in den letzten fünfzehn Monaten nach den schlimmsten Pogromen an Juden seit dem Holocaust für israelische Juden sowie für Juden weltweit eingesetzt hat, erntete dafür einen Hass, der seinesgleichen sucht. Ich habe es erlebt, ebenso wie viele andere auch: von unsäglichem Klingelterror an unserer Haustüre ob des David-Sterns in unserem Wohnzimmerfenster bis hin zu virtuellem muslimischem Bedauern darüber, dass man meine Vorfahren nicht auch im Holocaust vergast hat bis hin zu Muslimen, die auf einer Pro-Palestine- Demo in Koblenz drei Wochen nach dem Schwarzen Schabbat, auf welcher ich das Gespräch mit ihnen suchte, meine Haare mit ihrem Feuerzeug in Brand setzen wollten. Die Fundraising-Plattform GOFUNDME.DE, auf welcher ich eine Spendenaktion für die Überlebenden des Schwarzen Schabbat initiierte, löschte nachweislich nicht nur den Spendenaufruf, sondern gleich mein ganzes Konto mit der Begründung, ich befördere Menschenhandel, Lösegeldforderung und Kopfgeldbewerbung. Auf meinen Einwand, dass mir das nicht nachvollziehbar ist, habe ich nie eine Rückmeldung erhalten. Einstige Freunde aus meiner einstigen linkspolitischen Community, die mitbekamen, dass ich solidarisch mit den Opfern des Schwarzen Schabbat bin, fragten mich konsterniert, ob ich jetzt für „Nazis“ kämpfe und versuchen permanent, Holocaust-Nachfahren den Holocaust zu erklären. Viele andere haben es noch viel schlimmer erlebt. Herrenmenschentum mit „politisch korrektem“ Anstrich: Den Opfernachfahren der Shoa wird von den Täternachfahren erklärt, wie sie den Holocaust zu deuten und zu empfinden haben. Dies wird sozial damit legitimiert, dass die primäre Opfergruppe der Nationalsozialisten nun im Hinblick auf den Nahost-Konflikt sowie den aktuellen Nahost-Krieg die neuen „Nazis“ sind: der antisemitische Reinwaschungskult progressiver gesellschaftlicher Gruppierungen von historischer Schuld.

Jedenfalls dachte ich bis zum 7. Oktober immer, alle Kriege sind gleich schlimm: Empathielose Machtmenschen mit pathologischer Persönlichkeitsstruktur schicken andere Menschen für sich selber in einen Kampf, um mit einem anderen empathielosen Machtmenschen mit pathologischer Persönlichkeitsstruktur in einen blutigen Kampf um geografische und ökonomische Interessen zu treten, wobei auf beiden Seiten Stellvertreter, die gar keine Wahl haben, als Kanonenfutter in die blutige Schlacht um Pfründe geschickt werden.

Der Schwarze Schabbat hat mich gelehrt, dass es noch eine Steigerung gibt: Dass in einem Kampf um militärische und geopolitische Ziele spätestens seit dem Ersten Weltkrieg auch vollkommen unbeteiligte, unschuldige Menschen, die nichts anderes wollen, als in Frieden zu leben, ihr Leben lassen müssen, ist schon furchtbar genug. Aber das ist noch etwas, was wir in seiner Inhumanität zumindest noch mit unseren kognitiven Kapazitäten erfassen können, da der Tod Unschuldiger im Kampf um das militärische Ziel quasi ein „Kollateralschaden“ und nicht primäres Ziel ist. Am Schwarzen Schabbat jedoch kamen Zivilisten nicht im Zuge einer militärischen Operation „aus Versehen“ ums Leben. Vielmehr richtete sich die Aggression ganz gezielt gegen Menschen als Menschen. Menschen grausam leiden zu lassen, war oberstes Ziel dieser Aktion. Was die Gazaner den Israelis angetan haben bzw. immer noch antun, bewegt sich jenseits von all dem, was die Evolution uns als soziale Wesen in die DNA geschrieben hat. Es verstößt gegen alles, was Menschen anderen Menschen instinktiv nicht antun, eben weil die Evolution sie mit Empathie als Hemmschwelle ausgestattet hat – soweit wir es nicht grade mit pathologischen, hochgradig empathielosen Psychopathen und Soziopathen zu tun haben. Hier ging es nicht ums Töten aus Selbstverteidigung, Notwehr oder wegen der Eroberung militärischer Ziele. Hier ging es um die sadistische Freude am Quälen, Foltern, Zerstören und um die Dehumanisierung von evolutionär Gleichen ohne ein Minimum an Empathie für ihre Schmerzen. Und hier lässt auch nicht Einer tausend Andere seine Pathologie ausagieren. Hier agierten Menschen selber und direkt an anderen Menschen. Hier waren Menschen Auge in Auge in Beziehung mit ihren Opfern und dem Leid, welches sie ihnen vorsätzlich antaten. Wenn Menschen andere Menschen vorsätzlich und gezielt dehumanisieren, so ist das zutiefst verstörend, weil es nicht nur ein Bruch mit jeglichem zivilisatorischen Humanismus ist, sondern auch jenseits von allem, was die Evolution dem Homo sapiens als soziales Wesen, das ohne Artgenossen nicht überlebensfähig ist – weshalb er ja überhaupt erst so etwas wie Empathie hat – in den limbischen Teil des Gehirns gemeißelt hat. Deshalb übersteigen die unfassbaren Grausamkeiten der Gazaner an den Israelis alles, was wir mit den Kapazitäten erfassen können, welche die Evolution uns mitgegeben hat. Und genau deshalb ist diese ständige Aufwiegelung – 1.200 Tote und 251 Verschleppte und Gefolterte gegen Zehntausende von Toten, deshalb sind die Israelis „böser“ – so falsch. Man kann eine Dehumanisierung nicht gegen eine militärische Operation aufrechnen. Die Quantität kann in ihrem Schrecken nicht mithalten mit einer Grausamkeit, für die es weder eine Sprache, Gefühle, noch innere Bilder gibt – die alles sprengt, was wir Menschen mit unserer humanen Ausstattung in der Lage sind, zu begreifen. Man kann ein Verbrechen an der Menschlichkeit in diesem Ausmaß in keinen – aber auch wirklich keinen – Kontext stellen, welcher solch ein Verbrechen rechtfertigen würde. Und der Wunsch, solche Monster, die eine Gefahr für jegliche soziale Gemeinschaften sind, die diesen Namen verdienen, ein für alle Mal handlungsunfähig zu machen, ist kein Rassismus. Es ist der Kampf für das, was Säugetiere zu Menschen macht.

Waren die Alliierten des Zweiten Weltkrieges Völkermörder, weil bei ihrem militärischen Kampf gegen die Nationalsozialisten auch haufenweise deutsche Zivilisten ums Leben kamen? Eben.

2.1. Israel – ein Land im Krisenmodus

Der 7. Oktober hinterließ die Menschen in Israel und Juden weltweit in einer Schockstarre, für die man Mühe hat, die richtigen Worte zu finden. Nichts ist in Israel mehr wie vorher und es steht in der inneren Ordnung der Menschen dort kein Stein mehr auf dem anderen.

Die Überlebenden des Nova-Festivals sowie jene aus den überfallenen südlichen Grenzgebieten Israels mussten mit ansehen, wie Menschen – mitunter ihre Kinder, Eltern, Angehörige, Nachbarn und Freunde – abgeschlachtet, wie ihnen bei vollem Bewusstsein Körperteile amputiert, wie sie gefoltert, geköpft und vergewaltigt wurden, wie Menschen in Autos bei lebendigem Leib verbrannten; sie mussten die Schreie der Gefolterten sowie jener, die in Häusern verbrannt wurden ertragen, ohne ihnen helfen zu können. Sie mussten – über Stunden hinweg und zusammengepfercht – in Schutzräumen und Schutzbunkern ertragen, wie die Terroristen um ihre Häuser, Schutzbunker und Erdlöcher, in welchen sie sich versteckten, herumschlichen und den Lärm der Raketen aushalten, der grade ihre Umgebung und ihr Zuhause verwüstete. Hamas-Terroristen und gazanische Zivilisten haben am Schwarzen Schabbat jüdische Eltern gefesselt und sie vor Augen ihrer ebenfalls gefesselten Kinder gefoltert. Die Kinder mussten zusehen wie ihren Eltern bei vollem Bewusstsein Körperteile amputiert wurden. Während diese Kinder mit ansehen mussten, wie ihre Eltern über Stunden hinweg qualvoll verbluteten, bedienten die gazanischen Mörder sich seelenruhig aus deren Kühlschrank. Dies ist so hundertfach geschehen in den Kibbuzen Be’eri, Nir Oz und Kfar Aza u. a. – und zwar begangen durch Hamas-Kombattanten ebenso wie durch gazanische Zivilisten, u. a. auch durch Frauen und Teenager. Und das ist nur die Spitze des Eisbergs an Geschichten, die ich über die unfassbaren Massaker der Gazaner an den Israelis vom 7. Oktober 2023 vor Ort erfahren habe. Das ist exakt der Völkermord, welcher permanent den Israelis an den Gazanern vorgeworfen wird. Jeder Mensch in Israel kennt irgendjemanden, der am Schwarzen Schabbat getötet oder verschleppt wurde oder kennt jemanden, der eines der Opfer dieses beispiellos grausamen Massakers kennt. Somit erlitt das Land am 7. Oktober eine Polytraumatisierung, die sich dadurch auszeichnet, dass die Menschen nicht nur den Schock des barbarischen Völkermordes verarbeiten müssen, sondern zusätzlich dazu auch noch persönliche Trauer um geliebte Menschen, die ermordet wurden und/oder persönliche Sorge um Angehörige oder Freunde, welche nach Gaza verschleppt wurden. Patienten, Nachbarn, Kollegen und Freunde der Ärztin Ayelet Levy-Shachar mussten quasi mit ihr gemeinsam verkraften, was Ayelet Levys Tochter Na’ama angetan wurde, die uns allen am 7. Oktober mit blutiger Jogginghose und Fesseln an den schwer verletzten Füßen in einem grausamen Video der Hamas vorgeführt wurde, bevor man sie in einem Pick-up nach Gaza verschleppte.

Nachbarn, Kollegen, Freunde und Bekannte von Angehörigen von 251 Geiseln mussten und müssen das unfassbare Leid dieser Angehörigen ohnmächtig mit aushalten. Man kann sich nicht mit jemandem auf der Straße oder beim Bäcker über das Wetter unterhalten, wenn man weiß, dass dessen Kind grade – verschleppt in irgendeine Hölle – tagtäglich von Barbaren gefoltert und missbraucht wird. Neun Millionen israelische Bürger müssen mit der Realität leben, dass sich dieser Völkermord jederzeit wiederholen und das jeder von ihnen das nächste Opfer sein kann.

Neun Millionen israelische Bürger müssen sich gewahr darüber werden, dass sie in ihrem eigenen Land nicht mehr sicher sind, sondern tagtäglich akut und in jeder Minute an Leib und Leben gefährdet. Sie sind- Flüchtlinge und gejagte im eigenen Land. Sie haben wie einst ihre Vorfahren während der Shoa das fundamentale Gefühl verloren, sicher auf dieser Welt zu sein. Ich weiß nicht, ob Menschen in Westeuropa wirklich realisieren wie es Menschen in Israel grade geht. Glauben sie wirklich, dass die „geldgierigen, völkermordenden Kolonialisten“ auf Kosten der „darbenden“ Palästinenser in Saus und Braus leben?

Die Bewohner der Grenzgebiete im Süden Israels verloren durch den Schwarzen Schabbat allesamt ihre Liebsten, ihr Obdach, ihr Hab und Gut und ihre soziale Identität. Mehr als 250.000 Menschen mussten aufgrund dieses Massakers und des Beschusses aus dem Libanon auf den Norden Israels, der unmittelbar am 8. Oktober 2023 begann, evakuiert werden – in Hotels, Kibbuze, Gemeindehäuser etc. im ganzen Land. Städte wie Sderot, welche unter der Verwüstung der Hamas vom 7. Oktober ganz besonders gelitten hatten, mutierten zu Geisterstädten. In anderen Städten wiederum brechen ganze Dienstleistungssektoren zusammen, da dort inzwischen mehr Evakuierte als eigentliche Einwohner leben. Binnen weniger Tage mussten Zehntausende von Menschen, die nichts mehr hatten als den Schlafanzug, den sie am Körper trugen, die teilweise barfuß umherliefen, untergebracht und versorgt werden. Die Kibbuze Nir Oz, Nahal Oz, Be’eri, Re’im, Kfar Aza wurden weitestgehend zerstört, ebenso Gebiete in und um Ashkelon und Sderot. Durch Raketenbeschüsse aus dem Libanon, dem Iran, dem Jemen sowie aus Gaza werden weiterhin in Israel Menschen zu Kriegsopfern. Die überlebenden Kibbuz-Bewohner sowie jene aus Ashkelon und Sderot und auch aus dem Norden Israels leben evakuiert in Hotels oder Notunterkünften. Tausende von Familien leben seit nunmehr einem Jahr mit mehreren Familienmitgliedern in solch einem Hotel oder in einer Notunterkunft, mit Matratzen auf dem Boden, da die Betten nicht reichen. Kinder und Jugendliche haben ihren sozialen Lebenskontext verloren und sind vollkommen entwurzelt und perspektivlos. Neben der Traumatisierung durch das Massaker und den Verlust von Angehörigen müssen die Kinder Schulwechsel und das Herausreißen aus ihrem sozialen Umfeld verkraften. Viele von ihnen wurden zusätzlich dazu durch den Schwarzen Schabbat zu Halb- oder Vollwaisen.

Erwachsene können nicht mehr arbeiten, da sie entweder schwersttraumatisiert sind oder ihre Arbeitsstelle nicht mehr existiert. Jene, die Angehörige als Geiseln in Gaza zu verzeichnen haben, sind nicht mehr in der Lage, einfachsten Alltagsanforderungen wie Schlafen, Essen oder Duschen nachzukommen, viele von ihnen reisen zusätzlich dazu rastlos um die Welt, um sich für die Freilassung ihrer Liebsten einzusetzen. Durch die Belegung der Hotels mit Evakuierten können die Hotels nicht an Touristen vermieten. Ebenso kommen durch die Reisewarnung für Israel keine Touristen. Die Altstadt von Jerusalem – sonst so gefüllt mit Besuchern, dass man fast zerquetscht wird – war menschenleer, als ich im April 2024 dort war. Viele Restaurants gehen pleite, ebenso kleine arabische Händler, die sonst auf dem Bazar in der Jerusalemer Altstadt vom Tourismus leben. In den Kibbuzen, die auf Landwirtschaft ausgerichtet sind, kann weder die Agrarbewirtschaftung stattfinden noch die Ernte eingefahren werden, da niemand mehr dort wohnt oder die Bewohner tot oder in Geiselhaft sind.

Ebenso lahmt die Baubranche, da durch die Reisewarnung keine Fremdarbeiter mehr kommen. Das Land ist nicht nur kollektiv traumatisiert, sondern auch in einer wirtschaftlichen Krise. Die ehemaligen Kibbuz-Bewohner haben mehr verloren als nur ihr Obdach. Sie haben ihr soziales Gefüge und ihre soziale Identität verloren. Viele, die jetzt in ihren Hotelzimmern hausen, haben keine Perspektive, wie es jetzt weitergehen soll. Manche sind durch den Verlust ihrer Kinder zutiefst traumatisiert. Sie können nicht wieder in diesen Friedhof ziehen, wo sie vorher gelebt haben. Das ist einfach unmöglich. Andere würden ihre Kibbuze gerne wieder aufbauen. Aber solange die Hamas nicht ein für alle Mal platt gemacht wurde, ist es mehr oder weniger wahnwitzig, an eine Rückkehr zu denken. Am 5. April 2024, sechs Monate nach der Invasion der Hamas im Süden Israels geben überlebende Bewohner des 7. Oktober aus dem Kibbuz Kfar Aza der Times of Israel in ihrer Notunterkunft im Kibbuz Shefaim ein Interview:

Sie haben dem Tod in die Augen geschaut, an jenem 7. Oktober, als rund 600 Terroristen in ihren Kibbuz eindrangen, der dicht an der Grenze zum Gaza-Streifen liegt. Die Islamisten mordeten und vergewaltigten, folterten und zerstörten. Von den ursprünglich 950 Einwohnern des Kibbuz Aza wurden mehr als 60 getötet, 19 wurden als Geiseln in den Gaza-Streifen entführt. Fünf werden bis heute, sechs Monate danach, in einem der zahlreichen Tunnel festgehalten.

Der Kibbuz, nur wenige Kilometer vom Gaza-Streifen entfernt, war einer der zahlreichen israelischen Gemeinden, die durch das Hamas-Massaker vom 7. Oktober verwüstet wurden. Was einst eine schöne, malerische, erfolgreiche und friedliche Dorfgemeinschaft war, ist jetzt trostlos, kaputt und in der Zeit eingefroren in dem Zustand, wie es an jenem Schwarzen Schabbat war. Für Kfar Aza markiert der 7. Oktober das Ende einer blühenden Ära. Fast die Hälfte der damaligen Kibbuz- Bewohner lebt derzeit im Kibbuz Shefayim, etwa 20 Kilometer nördlich von Tel Aviv in Zentral-Israel. Der Rest ist übers Land verteilt. Alle sind Vertriebene im eigenen Land. Ungewissheit prägt ihren momentanen Alltag.

Sie sei sich wie in einem Horrorfilm vorgekommen, erinnert sich die junge Mutter einer einjährigen Tochter, Keren Flash. Explosionen ringsum, der Geruch brennender Häuser drang zu ihnen, draußen wurde geschrien – Arabisch von den Palästinensern, die das Dorf erobert hatten, Hebräisch von Kibbuz-Mitgliedern, die gefoltert und vergewaltigt wurden. Gegen 6.30 Uhr morgens flüchtete die Pilates-Instruktorin mit ihrer Familie in den Schutzraum. Dort blieben sie mehr als zwanzig Stunden, bis sie von der Armee gerettet und evakuiert wurden, während sie weiterhin unter Beschuss standen. Schließlich verließen sie den Kibbuz am 8. Oktober um 2.30 Uhr morgens. Auf dem Weg ins Zentrum des Landes neue Horrorszenen: Am Straßenrand nahm sie ausgebrannte Autos und flüchtende Menschen wahr. Langsam begriff sie, dass Israel im Krieg war. „Wir hatten in all den Stunden im engen Schutzraum keine Ahnung, was sich draußen abspielte.“ Über eine Kibbuz-interne WhatsApp-Gruppe war sie zwar mit der Außenwelt im Kontakt, aber sie hatte keine

Vorstellung über das Ausmaß, wusste nicht, dass Terroristen auch in weite Teile Süd-Israels eingedrungen waren. Die rund 3.000 Islamisten ermordeten 1.200 Menschen, hauptsächlich Zivilisten, und nahmen 251 als Geiseln mit nach Gaza. Und ihre Eltern, die ebenfalls im Kibbuz lebten? Vier Tage lang blieb sie im Ungewissen, befürchtete aber das Schlimmste. Später erfuhr sie, dass ihre Mutter getötet worden war. Nach sieben Tagen erhielt sie die Nachricht, dass ihr Vater ebenfalls ermordet worden war. Flash: „Terroristen brachen in ihr Haus ein, töteten sie beide und blieben dann in ihrem Haus.“

Seit jenem 7. Oktober wohnt Keren Flash in Shefayim, einem Kibbuz nördlich von Tel Aviv. Dort hat man rund 400 Evakuierte im Kibbuz Guest House Hotelzimmer zugewiesen. Auf dem Rasen der Hotelanlage treffen wir einen knapp 70-jährigen Mann, der sich als Yankele vorstellt: „So nennen mich alle“, sagt er. Er hält ein Plakat, auf dem die Zwillinge Gali und Ziv Berman zu sehen sind. „Bring them Home Now“ steht auf dem Plakat. Bilder mit den Namen der Entführten sind im Land seit einem halben Jahr (Anm.: Stand vom 5. April 2024) omnipräsent – an Hausfassaden, an Brückengeländern, und bei den Demonstrationen, bei

denen der Regierung vorgeworfen wird, sich nicht genügend für die Befreiung der Gekidnappten einzusetzen. Yankele, der die beiden 26-Jährigen als Lehrer von klein auf betreut hat, hat seit einem halben Jahr (Anm.: Stand vom 5. April 2024) nichts mehr von ihnen gehört. Er befürchtet das Schlimmste. Seiner Wut über den Horror, den die Palästinenser aus Gaza verbreitet haben, lässt er freien Lauf. Er habe doch an den Frieden geglaubt, sagt er. So habe er die Kranken aus Gaza am Grenzübergang Erez abgeholt und sie zu israelischen Krankenhäusern gefahren – und jetzt wollen sie mich umbringen? Dabei haben wir doch die ganze Zeit vom Frieden geschwärmt. Aber damit ist es jetzt vorbei. Er habe diejenigen, die bei ihm gearbeitet haben, verköstigt, sie zu sich nach Hause eingeladen. Jetzt sei es für ihn undenkbar, dass je wieder einer aus Gaza zu

ihm nach Hause komme: „Ich kann ihnen nicht mehr vertrauen.“ Denn er sei sich sicher, dass die Arbeiter aus Gaza, die bei ihm zu Hause waren, Informationen über Kfar Aza an die Hamas verraten hätten: „Wie sonst hätten die Terroristen wissen können, in welchem Haus ein Hund war, wo es Kinder gab? ‚Schlagt ihnen die Köpfe ab!‘, das habe ich gehört.“ Der Bruder der Zwillinge, der 36-jährige Liran, hatte den Kibbuz Aza vor zwölf Jahren verlassen, plante aber eigentlich, wieder ins Gemeinschaftsdorf zurückzukehren, auch weil seine beiden Brüder dort leben. Jetzt setzt er sich für die Befreiung der Gekidnappten ein. Seit dem Schwarzen Schabbat hat er sich mehreren Delegationen angeschlossen, die im Ausland auf das Schicksal der Geiseln aufmerksam machen wollen. Er war in Washington, in Brüssel, in London, in Madrid, und Mitte April auch in Berlin. Die Forderung: Druck auf den Emir von Katar ausüben, weil er dank seiner Nähe zur Hamas der wichtigste Player im Drama sei. Einmal pro Woche geht Liran ins verwaiste Kfar Aza, dorthin, wo seine Brüder, noch im Pyjama, entführt wurden. Es sei für ihn wie eine Pilgerreise, „… der Ort, wo ich meinen Brüdern am nächsten sein und zu ihnen sprechen kann.“ (Liran Berman in The Times of Israel, Maya Zanger-Nadis, 5. April 2024: As they mark six months of war, Kfar Aza residents tentatively plan their return home“)2

Ofer Baram, 68 Jahre alt, sieht schwarz für die Zukunft des Landes, wenn die Geiseln nicht in die Freiheit zurückkehren. Alles, was die Eltern und Großeltern im Land aufgebaut haben, sagt er, breche jetzt zusammen. Er unterdrückt ein Schluchzen und sagt dann gefasst: „Wie können wir dorthin zurück, wo mehr als 60 unserer Freunde ermordet wurden? Dorthin, wo wir in der Woche nach dem 7. Oktober eine Beerdigung nach der anderen hatten?“

„Wir können nicht schweigen und wir können nicht zulassen, dass dieser Unsinn, der in der Welt vor sich geht, weitergeht“, so Keren Flash. „Denn es ist unglaublich, dass wir, nachdem wir den Horror und den Terror des 7. Oktober erlebt haben, immer noch unsere Existenz als Volk rechtfertigen müssen.“ (Ofer Baram und Keren Flash in The Times of Israel, Maya Zanger-Nadis, 05.04.2024: As they mark six months of war, Kfar Aza residents tentatively plan their return home)3
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Der Kibbuz Kfar Aza vor dem Massaker vom 7. Oktober
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Der Kibbuz Kfar Aza nach dem Massaker vom 7. Oktober, Keren Flash-Schwartzman und ihr Ehemann Avidor Schwartzman vor einem Café im Kibbuz Shefayim am 18. Januar, 2024 (4. Foto v. oben) Ein vollkommen zerstörtes Haus im Kibbuz Kfar Aza nach dem Massaker vom 7. Oktober (5. Foto v. oben)
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Mitglieder des Kibbuz Kfar Aza sprechen am 3. April 2024 in ihrem provisorischen Zuhause im Kibbuz Shefayim mit Reportern (1. Foto v. oben)

Nach Informationen von Victor Weinberger, Direktor für Planung und Strategie des Kibbuz Kfar Aza werde man Ende 2025 hoffentlich mit der Rückkehr in den Kibbuz Kfar Aza beginnen können. Allerdings wollen nicht alle Bewohner des Kibbuz Kfar Aza zurück in das Grenzgebiet zum Gaza-Streifen ziehen – insbesondere Familien mit Kindern nicht. Andere wiederum ertragen einfach die Konfrontation mit der glücklichen Vergangenheit nicht.4

Ein Überlebender des Nova-Festivals berichtete in einer Anhörung vor dem israelischen Parlament am 16. April 2024, dass bisher fast 50 traumatisierte israelische Feiernde Selbstmord begangen haben. Andere wurden nach seiner Auskunft wegen psychiatrischer Probleme eingewiesen.5

Na’ama Eitan, eine weitere Überlebende des Angriffs, berichtete vor dem Parlament: „Ich schlafe nur noch zwei Stunden pro Nacht. Jeden Morgen um sieben erlebe ich die Momente noch einmal, als ich mich im Gebüsch versteckte und die Terroristen an mir vorbeigingen. Ich kann mich nicht mehr allein bewegen. Ich brauche ständig Begleitung.“ Eitan beschrieb, wie sie sieben Stunden unter einem Baum verbrachte, „… während Terroristen neben mir vorbeigingen und ich die Polizei rief und fragte: ‚Wo seid ihr? Warum kommt niemand?‘ Wenn es um mich herum still ist, ist es in meinem Kopf laut und ich gehe dorthin zurück“, sagte sie. „Ohne meinen Psychologen wäre ich nicht hier.“ (Na’ama Eitan in RedaktionsNetzwerk Deutschland, Leonard Laurig, 17.04.2024: Festival-Überlebende berichten über ihr Leben nach dem Hamas-Massaker – und kritisieren Regierung scharf) 6 Or Nasa, eine dritte Überlebende, erzählte, wie ein Freund seine Arbeit aufgab, weil er infolge des Anschlags einen Nervenzusammenbruch erlitten hatte.7 Laut aktuellen Studien, auf die sich i24 beruft, warteten seit dem 7. Oktober bis zu 600.000 Israelis – bei einer Gesamtbevölkerung von rund 9,3 Millionen – auf psychologische Unterstützung.8 Als wäre das alles nicht genug, befindet sich das Land durch den Schwarzen Schabbat und dessen Folgen auch in einer schweren wirtschaftlichen Krise.

Aufgrund der bestehenden Reisewarnung und der Überfüllung der Hotels mit Evakuierten bleiben die Touristen aus. Israelische Unternehmen werden im globalen Handel gecancelt, in den vollkommen zerstörten Kibbuze im Süden können keine landwirtschaftlichen Exportgüter mehr angebaut und produziert werden, die Felder können nicht bestellt und die Ernte nicht eingefahren werden. Die Baubranche lahmt, da aufgrund der Gefährdungslage keine Fremdarbeiter mehr kommen. Umgekehrt bedeutet diese Situation auch für gazanische Zivilisten einen großen Verlust, da viele von ihnen in der Dienstleistungsbranche in Israel tätig waren und damit den Lebensunterhalt für ihre Familien verdienten. Die Trauer und der Schock über das Geschehene müssen mit dem Hintergrund dieser real berechtigten Angst vor einer Gefahr der jederzeitigen Wiederholung sowie der schwierigen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Lage verarbeitet werden. Und in der Traumatherapie ist bekannt, dass ein Trauma nur dann verarbeitet und integriert werden kann, wenn der Betroffene innerpsychische Sicherheit und Stabilität verspürt. Somit ist die israelische Bevölkerung einer seit anderthalb Jahre andauernden Dauertraumatisierung ausgesetzt, denn Heilung kann erst dann einsetzen, wenn Sicherheit und Stabilität gegeben sind – das heißt: wenn Israel nicht mehr durch gleichzeitige kriegerische Aktionen an vier Fronten, bestehend aus Gaza, dem Libanon, dem Jemen und dem Iran, ausgesetzt ist und wenn alle noch in Geiselhaft befindlichen Menschen nach Hause zurückgekehrt sind. Es ist zutiefst beeindruckend, was für ein Helfersystem hier ohne jegliche Hilfe der Regierung aus dem Boden gestampft wurde. Dies insbesondere auf Initiative von Rachel Goldberg, der Mutter von Hersh Goldberg-Polin. Der damals 23-jährige Hersh wurde am 7. Oktober von der Hamas vom Nova-Festival verschleppt, nachdem ihm eine Handgranate, welche die Terroristen in den Schutzbunker warfen, in welchem er sich versteckt hatte, die linke Hand zerfetzt hatte. Hersh wurde gemeinsam mit den Geiseln Carmel Gat (40), Eden Yerushalmi (24), Alexander Lobanov (32), Almog Sarusi (27) und Ori Danino (25) irgendwann im Zeitraum zwischen dem 28. August 2024 und dem 31. August 2024 in einem Tunnel in Rafah von Hamas-Terroristen brutal per Kopfschuss aus nächster Nähe hingerichtet. Alle sechs Leichen wurden in der Nacht vom 31. August 2024 auf den 1. September 2024 von der israelischen Armee aus dem Tunnel geborgen.

In dem sechsstöckigen Gebäude des Hauptquartieres der Geiselangehörigen, welches ich am 29. April 2024 besuchte, gibt es Räumlichkeiten zum Verweilen, zum Wohnen, eine Cafeteria, Küche, psychologische und medizinische Hilfen – bei Bedarf rund um die Uhr. Die meisten Geisel-Angehörigen sind schwerst traumatisiert, viele wirken angespannt und gehetzt. Für sie gibt es kein normales Leben mehr. Das

Fotografieren der Räumlichkeiten sowie von den Geisel-Angehörigen sind verboten.

Aber es gab wieder sehr viele Tränen, Umarmungen und intensive Emotionen. Nachdem ich fragte, wie ich helfen kann, wurde ich gebeten: „Bitte vergesst die Geiseln nicht und tragt unser Anliegen in die Welt!“

Der anschließende Gang durch den engen, dunklen und stickigen Simulationstunnel auf dem angrenzenden Platz der Geiseln vermittelte mir sehr greifbar, was die in den Tunneln in Gaza gefangengehaltenen Geiseln an unfassbarer Folter und Leid tagtäglich ertragen mussten und müssen. Ihnen sind nach dem, was mir erzählt wurde, am 7. Oktober und danach – bis heute fortdauernd – laut Berichten der bereits freigelassenen Geiseln unfassbar grausame Dinge angetan wurden. Jeder von ihnen erlebte seine persönliche Shoa, während die Welt vom Fernseher aus dabei zuschaut: Die posttraumatischen Belastungsstörungen der freigelassenen Geiseln brechen erst jetzt so richtig raus. Nicht nur Erwachsene wurden missbraucht und gefoltert, sondern auch Kinder, andere Kinder mussten beim Missbrauch und Folter zusehen.

Kinder wurden unter Ketamin gesetzt. Das ist eine hochgefährliche Droge, welche einen kurzfristig aus der realen Welt heraus katapultiert. Die Kinder sind also nicht nur traumatisiert, sondern auch süchtig und müssen eine Entzugstherapie machen. Und hier in Deutschland parlieren Menschen derweil davon, dass es den Schwarzen Schabbat nie gegeben hätte und dass sie „gehört“ hätten, dass die Hamas die Geiseln „sehr gut behandelt“.

Die Menschen, freigelassene Geiseln sowie deren Angehörige, sind gebrochen, psychiatrisiert und nicht mehr in der Lage, im Alltag zu funktionieren. Sie sind verloren gegangen und niemand weiß, ob es jemals gelingt, sie wieder einzufangen. Die Angehörigen der noch in Gefangenschaft gehaltenen Geiseln sind dem Wahnsinn nahe, sie sind bereit alles zu tun, um ihre Liebsten wiederzubekommen. Sie suchen in ihrem Höllenschmerz der psychischen Folter nach jemandem, den sie dafür verantwortlich machen können, um die Situation überhaupt noch irgendwie aushalten zu können. Die Geiselangehörigen sind selber untereinander vollkommen gespalten über die weitere Vorgehensweise im Hinblick auf die Hamas: Manche wollen eine Waffenruhe, manche wollen, dass Netanyahu die Hamas ein für alle Mal „platt macht“. Aber es eint sie alle, dass sie irgendwie versuchen, mit dem klarzukommen, was ihnen angetan wurde – manche so, manche so. Es eint sie alle, dass sie ums psychische Überleben ringen. Und je weniger das gelingt, desto verzweifelter wird dieses Nicht-Gelingen ausagiert. Ich habe große Sorgen um all diese Menschen. Sie brauchen Hilfe. Sie brauchen die Hilfe und Solidarität der Weltgemeinschaft. Und statt Hilfe oder Stärkung von der Weltgemeinschaft zu erhalten, holt sich diese Weltgemeinschaft von ihnen, was sie braucht, um kein Mitgefühl mit ihnen haben zu müssen. Denn Mitgefühl mit Opfern zu haben, hieße, anzuerkennen, dass auf der Welt Dinge passieren, die das überschreiten, was wir erfassen können – und dass niemand von uns davor sicher ist.
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eigene Aufnahmen

Eindrücke vom Platz der Geiseln

Laut einem internen Regierungsbericht des israelischen Informations- und Wissenszentrums, aus welchem das israelische Newsportal YNET zitierte, kehren die Evakuierten zwar langsam in ihre Gemeinschaften zurück. Dies sind aber weniger Menschen aus den vollkommen zerstörten Kibbuzen, sondern vielmehr jene, welche aus Städten wie Sderot evakuiert wurden. So sind offenbar gemäß den Zahlenerhebungen des IDF Home Front Command, aus welchem der Regierungsbericht des israelischen Informations- und Wissenszentrums zitiert, die Schulen in Sderot seit Anfang März 2024 wieder zu 50 Prozent besucht.

Zurückgekehrt sind Menschen aus Gemeinden im Umkreis von vier bis sieben Kilometern Entfernung zum Gaza-Streifen. Die Orte im Umkreis von bis zu vier Kilometer zur Gaza-Grenze sind weiterhin evakuiert.

Währenddessen gehen die grausame psychische Kriegsführung, die Destabilisierung sowie die Spaltung der israelischen Bevölkerung fortwährend weiter. So erhalten laut einem Bericht der Jüdischen Allgemeinen Tausende von Israelis regelmäßig Nachrichten mit bedrohlichen Texten auf ihre Handys geschickt:

„Verabschiede dich von deinen Liebsten. Doch hab keine Angst. Du wirst sie in wenigen Stunden wieder umarmen können – in der Hölle.“ So lautete der hebräische Text einer SMS, die in einer Nacht an Tausende von Israelis geschickt wurde. Der Absender: SyHaNasrala.

Dass tatsächlich der inzwischen von der israelischen Armee getötete damalige Chef der schiitischen Terrororganisation Hisbollah, Hassan Nasrallah, die Nachricht in sein Telefon in irgendeinem Bunker im Libanon getippt hat, darf bezweifelt werden. Doch




2.2. Das Schweigen der Mehrheitsgesellschaft



































2.3. Linker Antisemitismus, muslimischer Antisemitismus und Postkolonialismus
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Linke Solidarität




Hamas bekämpfen


Hass im Zenit
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2.4. Jüdische Reaktionen in Deutschland und weltweit
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